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Volker Bach

Workcamporganisationen 
am Scheideweg
zwischen kritischer Friedenspädagogik 
und profitorientiertem Fernreisebüro?
- Eine kritische Betrachtung

Zusammenfassung: Durch einen kritischen Rückblick nach 
vorn wird eine Bestandsaufnahme aktueller Workcamppro- 
gramme versucht. Dabei ist die Verschiebung von Ansätzen 
internationaler Solidarität - mitstark politischem Anspruch 
und damit verbundenem politischem Engagement - hin zu 
Orientierungen an Konzepten ‘interkulturellen Lernens' zu 
beobachten. Letzterers ist v.a. dem ungebrochenen Drang 
jugendlicher' Reiseklientel nach dem Kennenlernen ande­
rer Kulturkreise in Übersee ohne primär politischen An­
spruch und damit verbunden der finanziellen Überlebens­
fähigkeit der Workcamporganisationen zuträglich.

Einleitung
'Eine Gruppe von 15 jungen Erwachsenen aus aller Herren 

Länder befindet sich in einem Workcamp in Guadalajara (Me­
xiko). Von 9 bis 9.30 Uhr ist Frühstückspause. Die klammen 
Hände legen sich um die dampfenden Kaffeetassen, Brote 
und Süßigkeiten werden ausgeteilt. Müde Köpfe sacken auf 
die Schultern des Nachbarn. Arbeit verbindet. Erbarmungs­
los hämmert einer der Mitarbeiter des Wasser- und Schiffahrts­
amtes um halb zehn an die Tür des Bauwagens. Bis zum
Mittagessen um zwölf Uhr wird weitergearbeitet. Schließlich 
sollen am Ende des Workcamps 50 Meter Zäune stehen. 
"Wären die Jugendlichen nicht, so könnten die Küsten- und 
Dünenschutzarbeiten nicht gemacht werden, denn uns fehlt 
hierfür das Geld", erklärt Juan Gonzales, der seit einigen Jah­
ren beim Wasser- und Schiffahrtsamt gelegentlich jobt. Yan 
aus Japan, Lilia aus Weißrußland und Florence aus Frank­
reich freuen sich schon auf den Abend. Sie haben für das 
Gruppenmeeting nach dem Abendessen ein englisches Lied 
gedichtet. Es soll zwischendurch für Stimmung sorgen, nach­
dem man über das selbst erwählte Thema 'Umweltschutz' dis­
kutiert hat. Aber nicht nur das Thema Umweltschutz sondern 
überhaupt etwas über die Meinungen und Gebräuche ande­
rer Nationen zu erfahren, das sei sehr spannend, so Michel 
aus Frankreich.'

So oder ähnlich könnte ein Auszug eines Werbetextes für 
internationale Workcamps1 geschrieben sein, als deren zen­

trale Ziele die Verrichtung von gemeinnütziger Arbeit, deren 
Rückbindung 'an den lokalen Kontext des Ortes' und das 
soziale Lernen der Teilnehmerlnnen genannt werden. Seit 
ungefähr 10 Jahren werden jedoch von Workcamporganisa- 
tionen als weitere Ziele ihrer Maßnahmen vor allem die Ver­
mittlung und Verständigung zwischen den Kulturen sowie 
die Förderung der gegenseitigen Toleranz emphatisch betont 
und dies vor allem unter dem Schlagwort des 'interkulturellen 
Lernens' zusammengefaßt.

Dabei läßt sich im Rückblick sowohl eine Verschiebung auf 
der argumentativen Ebene in der Art und Weise der Begrün­
dung der Maßnahmen von internationalen Workcamps fest­
stellen als auch eine Veränderung der Angebote von Work­
camps beobachten. Damit ist auch eine Veränderung in der 
Organisationsstruktur der Workcamporganisationen selbst 
verbunden. Dies möchte ich im folgenden skizzieren.

Diskurse und Themen von Workcamporganisationen im 
Wandel der Zeit

Betrachtet man aus einer allgemein soziologischen Sicht 
soziale Probleme und den Versuch ihrer Lösungen, so ist wich­
tig zu berücksichtigen, daß soziale Probleme erst zu solchen 
werden, wenn es jemanden in der Gesellschaft gibt, der sie als 
solche definiert und gleichermaßen Einfluß und Macht in sich 
vereint, die so definierten Probleme und Aufgaben auch zu 
bearbeiten (Radtke 1991). Dieser Grundgedanke trifft zeitlich 
betrachtet nicht nur auf die Analyse der gesellschaftlichen 
Themen und Probleme der Gegenwart zu, sondern kann eben­
so als heuristisches Mittel in der Analyse und Einschätzung 
vergangener Ereignisse dienen. Blickt man in diesem Sinne 
auf die Entstehungsgeschichte von Workcamporgani­
sationen, so stellt man fest, daß sich deren Selbstverständnis 
und Aktionsfeld im Laufe der Jahre gewandelt hat. Es ist zu 
beobachten, daß die Gründungen von Workcamporgani­
sationen zumeist in unmittelbarem Zusammenhang mit allge­
meinen gesellschaftspolitischen Umwälzungen standen, also 
im Schatten sozialer Ereignisse, denen gesamtgesellschaftlich 
eine besondere Bedeutung zugesprochen und die als Aus­
gangspunkt für ein zukünftig moralisch besseres Handeln de­
finiert wurden. Die herausragendsten Ereignisse dieses Jahr­
hunderts, die die Welt erschütterten, sind zweifelsohne der 1. 
und der 2. Weltkrieg. Unter dem Eindruck dieser kriegerischen 
Auseinandersetzungen wurden die ersten Workcamporgani­
sationen gegründet. Zwei der bedeutendsten internationalen 
Workcamporganisationen, die sich während dieser Zeit eta­
blierten, ist der Internationale Zivildienst (Service Civil Inter­
national - SCI) und die Organisation Youth Action for Peace 
(YAP). Stellvertretend für viele andere Workcamporgani­
sationen bestand deren bildungspolitisches Ziel ursprüng­
lich in der Abschaffung des Militärdienstes und in der Aus­
söhnung der Völker. Diese friedenspädagogische Ausrich­
tung währte bis in die Zeit des 'Kalten Krieges' fort.

Ein weiteres Thema, das seit den achtziger Jahren die öf­
fentliche Aufmerksamkeit auf sich zog und sozusagen auch 
von den Workcamporganisationen 'neu entdeckt' wurde, um­
faßt der Begriff der Umwelt bzw. der Natur. Das Verhältnis 
zwischen Mensch und Umwelt wurde immer häufiger 
thematisiert und aufgrund der Zerstörung der menschlichen 
Lebensgrundlage als problematisch begriffen. Die Einsicht, 
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das Verhältnis zwischen Mensch und Umwelt grundlegend 
ändern zu müssen, etablierte innerhalb der Pädagogik nicht 
nur den Zweig der Umweltpädagogik, sondern fand zuneh­
mende Beachtung im Programm der Workcamporganisationen.

Lange Zeit bot die politische Utopie des Sozialismus den 
Workcamporganisationen eine  programmatische Orientierung, 
die sie im Hinblick auf die Kritik am Kapitalismus, an der Zer­
störung der Umwelt oder an der Ausbeutung der sogenann­
ten 'Dritten Welt' thematisierten. Seit Ende des Ost-West­
Konfliktes scheinen jedoch die zentralen politischen Ideen 
der Workcamporganisationen, wenn nicht gar völlig abhan­
den gekommen zu sein, so doch zumindest an Eindeutigkeit 
eingebüßt zu haben. Es fehlt eine klare politische Posi­
tionierung, die sich anhand von Workcampprogrammen er­
kennen lassen müßte. Bei aller Kritik am ehemaligen real-exi­
stierenden Sozialismus ist mit dessen Zusammenbruch eine 
politische Utopie verloren gegangen, die bisher durch nichts 
ersetzt werden konnte. In dieses Vakuum einer klaren poli­
tisch links orientierten, kapitalismuskritischen Ausrichtung 
der Workcamporganisationen, die bisher als Orientierung für 
eine Friedenspädagogik diente, trat Ende der achtziger Jahre 
die Konzeption des Multikulturalismus' bzw. des ' inter­
kulturellen Lernens', die sich weltweit Geltung verschaffte. 
Ereignisse wie der Krieg im ehemaligen Jugoslawien und die 
medienwirksame Verbreitung von Büchern wie 'The Clash of 
Civilisations' (Huntington 1996) trugen dazu bei, in der Ana­
lyse sozialer Ereignisse den Blick allgemein auf die Kultur zu 
richten. Begriffe wie 'das Fremde und das Eigene', 'Kultur­
pluralismus', 'Kulturkonflikt' und 'Multikulturalismus' sind 
nur einige Verweise auf einen Diskurs, der sowohl in den So­
zialwissenschaften als auch in der Politik eine hegemoniale 
Vormachtstellung erlangte. So verhalfen neben der Partei der 
Grünen auch Politikerlnnen aus dem politisch konservativen 
Lager - wie beispielsweise Biedenkopf und Geißler - mit dem 
Konzept einer 'multikulturellen Gesellschaft dem Begriff 'Kul­
tur' in der Analyse einer gesellschaftlichen Situations­
beschreibung zu Popularität. Ihre Beobachtung, Deutschland 

sei eine multikulturelle Gesellschaft2, war und ist Ausdruck 
einer Auffassung, die gegen eine sooft bezeichnete 'nationa­
le Einfalt' und gegen ein überkommenes Verständnis vom Na­
tionalstaat stark gemacht wird und durch die darauf hinge­
wiesen werden soll, daß Deutschland keine in sich abgeschlos­
sene homogene Kultur habe, sondern viele Kulturen. Wie 
unterschiedlich die politischen Konsequenzen einer sogenann- 
ten multikulturellen Gesellschaft im einzelnen auch sind, der 
Ausgangspunkt der politischen Analyse setzt jeweils beim 
Begriff der Kultur an. Dabei ist es irrelevant, ob multikulturell 
als Bereicherung oder gar als Überfremdung einer Gesellschaft 
aufgefaßt wird. Auf kommunaler Ebene hat das Bild einer 
multikulturellen Gesellschaft in Frankfurt am Main durch die 
Einrichtung des Amtes für multikulturelle Angelegenheiten 
an Realität gewonnen. Der Grundgedanke, der die Notwen­
digkeit eines Amtes für diese besondere Angelegenheit ins 
Leben rief, ist die Annahme, daß ein Kulturpluralismus der 
bundesdeutschen Gesellschaft existiert, der sowohl eine Be­
reicherung darstelle, die es zu fördern gelte, als auch Konflikt­
situationen in sich berge, die es zu schlichten gelte. Der Kultur­
pluralismus wird damit allgemein als ein gesellschaftlicher 
Sachverhalt wahrgenommen. Wer, wenn nicht (auch) Work­
camporganisationen sind dazu prädestiniert, den Diskurs der 
Kulturdifferenz3 unhinterfragt zu adaptieren und als Legiti­
mation ihrer Maßnahmen konstruktiv für sich zu wenden? Die 
Konzeption des interkulturellen Lernens, bei der Toleranz, Frie­
den und Abbau von Rassismus durch eine pädagogische 
Vermittlung zwischen den Kulturen erlangt werden soll, 
zudem auf einenbreiten Konsens innerhalb der Bevölkerung. 
Als prophylaktische Maßnahme zum Beitrag des friedvollen 
Zusammenlebens der Kulturen wird sie sowohl von Pädago­
ginnen als auch von PolitikerInnen stets propagiert. Es gilt 
als selbstverständlich, daß vor allem die aufklärerisch-päd­
agogische Vermittlung zwischen den Kulturen Frieden schafft
- und nicht etwa der Abbau sozialer Ungerechtigkeit wie z.B. 
die Kluft zwischen Armut und Reichtum, der politisches und 
nicht pädagogisches Handeln erfordern würde. Es besteht 

Workcamp-Organisationen - eine Auswahl
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die Gefahr, daß sich die politischen Akteure durch eine kultur­
pädagogische Interpretation sozialer Tatsachen ihrer Aufga­
be und ihrer Verantwortung entziehen. Andererseits bieten 
Pädagoginnen und Workscamporgani-sationen mit dem 'inter­
kulturellen Lernen' eine Lösungskonzeption an, die sugge­
riert, daß die wesentlichen gesellschaftlichen Konflikte Kultur­
konflikte seien.

Überraschend ist jedoch, daß man auf der Suche nach fun­
dierten wissenschaftlichen Untersuchungen über die Vorgän­
ge und Auswirkungen der internationalen Jugendbegeg­
nungen in Workcamps nur spärlich fündig wird. Gar eine 
Theorielosigkeit wird diesem pädagogischen Handlungsfeld 
attestiert (Otten 1985, 127) und darauf hingewiesen, daß 'inter­
kulturelles Lernen' Gefahr laufe, als reines Schlagwort be­

Workcamp in Indien 1992 (Foto: Gregor Lang-Wojtasik)

nutzt zu werdenfl Wissenschaftliche Untersuchungen in die­
sem Bereich stellen damit weithin ein Forschungsdesiderat 
dar. Es stellt sich die Frage, warum im Kontext von Workcamp- 
organisationen das interkulturelle Lernen seit den vergange­
nen 10 Jahren so stark propagiert wird, während sie dies nicht 
gleichzeitig mit fundierten wissenschaftlichen Untersuchun­
gen überprüfen. Also warum wird der Begriff                        ' interkulturelles 
Lernen' so inflationär und unkritisch gebraucht? Dieser Fra­
ge möchte ich auf den Grund gehen.

Der instrumentelle Gebrauch des 'Interkulturellen 
Lernens'

Eine politische Akteurin, die in zunehmenden Naße mittels 
ihrer Förderprogramme Einfluß auf die deutschen Workcamp- 
organisationen gewinnt, ist die EU. Seit 1988 existiert mit dem 
Programm 'Jugend für Europa' ein Förderprogramm für den 
außerschulischen Jugendaustausch auf europäischer Ebene. 
Durch diese und weitere Förderprogramme zeichnet sich im­
mer stärker ab, daß der Wunsch einer gemeinsamen europäi­
schen Jugendpolitik allmählich Fuß faßt. Ziel dieser Förder­
programme ist es, "unter Anerkennung der gesellschaftlichen 
Entwicklungen Jugendlichen die Chance zu bieten, inter­
kulturelle Handlungskompetenz für das multikulturelle Zusam- 
menleben, die internationale und europäische Kooperation 
und das globale Zeitalter zu entwickeln" (Wicke 1997, 169). 
Luchtenberg spricht sogar von einem Bildungsziel für Euro- 
pa, welches ein "Europa der Vielfalt, die Migration, ethnische 
Gruppen und gesellschaftliche Diversität umfaßt; europäische 

Identität als Teil einer umfassenden multiplen Identität euro­
päischer Bildung, die zugleich interkulturell und global ist" 
(Luchtenberg 1996, 35). Die Ziele der EU-Jugendpolitik zei­
gen ganz allgemein, daß dem Bemühen um einen Harmo­
nisierungsprozeß in Europa nicht allein in wirtschaftspoliti- 
scher Hinsicht eine bedeutende Rolle zukommt, sondern auch 
in kultureller.5 In Anbindung an diese Zielsetzungen sind in 
zunehmendem Maße Workcamporganisationen bestrebt, an 
den EU-Förder-programmen teilzunehmen und Gelder zu ak­
quirieren. Dies wird vor allem in Zeiten wichtig, in denen gra­
vierende finanzielle Einschnitte innerhalb des Budgets von 
Workcamporganisationen erfolgen. Dadurch wird auf der ar­
gumentativen Ebene in der Beantragung von Fördermitteln 
eine 'Antragslyrik'’ entfaltet, bei der bestimmte 

Begrifflichkeiten und Ausdrücke - nämlich 
die, die dem Ziel der geförderten Maßnahme 
entsprechen -, zwangsläufig vorkommen. 
Das interkulturelle Lernen ist eines dieser 
Schlagworte, das in diesen Zusammenhän­
gen inflationär gebraucht wird.

Interkulturelles Lernen ist ein wichtiger 
Bestandteil des Programmes vieler Work- 
camporganisationen, mit dem die Attraktivi- 
tät der Maßnahmen für potentielle Teilneh­
merinnen gesteigert werden soll. Gerade in 
der gegenwärtig unsicheren Zeit, in der gra­
vierende finanzielle Kürzungen die Existenz 
von Non-Profit-Organisationen bedrohen, 
kommt dem Angebot an Ländern, in denen 
Workcamps durchgeführt werden, eine be­
sondere Bedeutung zu. Das Länderangebot

spiegelt sich in der Attraktivität der Workcamporganisation 
beijungen Erwachsenen wider, insofern die Zahl der Teilneh­
merinnen an Workcamps gesteigert werden kann, stagniert 
oder sich gar reduziert. Die Überlebensfähigkeit der Work- 
camporganisationen ist unmittelbar mit der Anzahl der Teilneh­
merinnen an Workcamps verknüpft. In einer Umfrage (Müller 
1997, 81) über die Beweggründe der TeilnehmerInnen, an ei­
nem Workcamp teilzunehmen, wurden vor allem folgende 
Gründe genannt: ein anderes Land und dessen Kultur ken­
nenlernen; Leute aus anderen Ländern kennenlernen; Solida­
rität leben; an einem nützlichen Projekt teilnehmen; reisen. 
Richtet man seinen Blick auf den Aspekt 'ein anderes Land 
und dessen Kultur kennenlernen', so fällt auf, daß dieses 
Motiv in den vergangenen Jahren an Bedeutung gewann: die 
Anzahl derjenigen deutschen Teilnehmerinnen, die an 
Workcamps im außereuropäischen Ausland teilnehmen wol­
len, steigt jährlich! Der allgemeine Boom innerhalb der 
Tourismusbranche, die eine Zunahme an Fernreisen verbucht, 
findet seine Entsprechung in der Teilnahme junger Erwachse­
ner an Workcamps in Übersee. Der Wunsch nach Exotik und 
Abenteuer könnte Ausdruck einer Erlebnisgesellschaft 
(Schulze 1992) sein, die sich stets auf der Suche nach Neuem 
und nach Außergewöhnlichem in noch abgelegeneren und 
unbewohnteren Gebieten der Erde befindet. Diesem Trend 
folgend bieten Workcamporganisationen ihre Projekte nun in 
größerer Anzahl in Ländern der sogenannten 'Dritten Welt' 
an.6 Bei der Legitimation der Auswahl exotischer Länder wird 
von Workcamporganisationen wieder auf das 'interkulturelle 
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Lernen' rekurriert. Für deutsche TeilnehmerInnen klingt es 
eben bei weitem interessanter, an einem Workcamp in Peru 
mit dem Thema 'Ureinwohner' mitarbeiten zu können, als an 
einem Workcamp im Taunus mit dem Thema 'therapeutisches 
Reiten'. Das interkulturelle Lernen, samt dessen Verheißun­
gen von Exotik und Ungewöhnlichem, ist im Gedankengut 
der jungen Generation zu einem Wert geworden, der sich eben 
auch in ihren Reisevorlieben niederschlägt.

Gerade in Zeiten wirtschaftlicher Rezession spüren Work­
camporganisationen sehr deutlich, daß sie hinsichtlich der 
Anzahl der Teilnehmerinnen und der Fördermittel zueinander 
in Konkurrenz stehen. Mit Hilfe des instrumentellen Gebrauchs 
des Konzeptes des interkulturellen Lernens ist es Workcamp­
organisationen durch die Unterstützung förderwilliger Groß­
institutionen wie z.B. der EU möglich, ihre prekäre finanzielle 
Situation zunächst einmal etwas abzufedern. Ebenso wird 
deutlich, daß sich ein gesellschaftlicher Wertewandel vollzo­
gen hat, der sich durch eine veränderte Bedürfnisstruktur der 
Workcampteilnehmerlnnen ausdrückt. Der 'Hunger nach 
Abenteuer und Erlebnis' zwingt selbst den finanziell und per­
sonell schlecht ausgestatteten Workcamporganisationen eine 
Veränderung ihres Angebotes ab. Auch sie sind auf der Su­
che nach interessanten Projekten, um ihr Klientel 'bedienen' 
zu können.

Ausblick
Ich habe zu zeigen versucht, daß durch die Aktualität des 

Konzeptes 'Interkulturelles Lernen' den Workcamporgani­
sationen ein hervorragendes Legitimationsfeld für ihre Maß­
nahmen geboten wird. Damit habe ich keinerlei inhaltliches 
Urteil über das Konzept des interkulturellen Lernens getrof­
fen. Mir ging es vielmehr darum, zu skizzieren, welche Verän­
derungen das Konzept durch seine allgemeine Attraktivität 
den Workcamporganisationen bietet bzw. abverlangt dies 
angesichts zunehmender finanzieller Einsparungen im Bereich 
der internationalen Jugendbegegnung und veränderter Reise­
wünsche von Teilnehmerinnen. Die Attraktivität der 
Workcamps für mögliche TeilnehmerInnen wird für die 
Workcamporganisationen zur Überlebensfrage. Im Trend ei­
ner Kommerzialisierung und Liberalisierung im Bereich der 
internationalen Jugendbegegnungen verändert sich auch das 
Selbstverständnis von Workcamporganisationen. Es wird 
immer deutlicher, daß sie sich an einem Scheideweg befinden. 
Auf der einen Seite zeichnet sich ein Weg ab, auf dem 
Workcamporganisationen in politisch kritischer Absicht The­
men der Entwicklungspolitik, der Ökologie, des Friedens und 
der Emanzipation prinzipiell als Ausgangspunkt ihrer Arbeit 
verstehen. Ein Angebot an politischen Themen birgt die Ge­
fahr in sich, nicht mehr die Wünsche und Bedürfnisse einer 
an erlebnis- und freizeitorientierten Jugend zu erfüllen. Ande­
rerseits gibt es jetzt schon Wegweiser in eine andere Rich­
tung, in der das Überleben von Workcamporganisationen 
durch ein primär markt- und profitorientiertes, freizeit­
pädagogisches Angebot gesichert wird. Welcher der beiden 
Wege von Workcamporganisationen letztlich eingeschlagen 
wird, bleibt vorerst noch offen.
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Anmerkungen:
1 Unter einem Workcamp versteht man eine Maßnahme der interna­
tionalen Jugendbegegnung, die dadurch charakterisiert ist, daß Gruppen 
junger Erwachsener aus unterschiedlichen Ländern freiweillig für die 
Dauer von drei Wochen eine gemeinützige Arbeit in einem Ökologie,- 
Sozial- oder Kulturprojekt verrichtet.
2 Ich möchte darauf hinweisen, daß das Verständnis einer 'multi­
kulturellen Gesellschaft' in den USA, UK, Australien oder in Kanada 
anders als in der BRD aufgefaßt und diskutiert wird.
3 In der Bedeutung des Begriffes der Kultur für das Selbstverständnis 
von Workcamporganisationen zeigt sich eine kleine semantische Ver­
schiebung im Vergleich zu früher. Workcamps wurden in der Vergangen­
heit stets als Maßnahmen der internationalen Jugendbegegnung be­
zeichnet, während sie gegenwärtig gerne als interkulturell ausgewiesen 
werden.
4 Allgemein wird unter interkulturellem Lernen verstanden, daß sich 
Menschen verschiedener kultureller Herkunft austauschen, voneinan­
der lernen und zu einer Ven;tändigung zwischen den Kulturen kommen. 
Dies setze allerdings voraus, daß kulturelle Unterschiede wahrgenom­
men und erlebt werden, ohne daß dabei eine Hierarchisierung der eige­
nen bzw. fremden Kultur vorgenommen wird.
5 Interessanterweise spielt sich hier eine Diskussion ab, die sich in 
ähnlicher Weise schon zu Beginn der 80er Jahren in den USA zugetra­
gen hat. Dort wurde eine bildungspolitische Diskussion geführt, in de­
ren Zentrum eine amerikanische Identität stand, die die regionale und 
ethnische ergänzen sollte (vgl. Banks 1988). Diese Diskussion wird 
von der Zunft der Europa-Bildungspolitikerinnen nicht berücksichtigt. 
Ein wesentlicher Kritikpunkt an den in Amerika vertretenen trans­
nationalen Identitätsbildern war deren mittelschichtsorientiert-libera- 
ler Hintergrund, von dem aus ein Verständnis einer transnationalen 
Identität gebildet werden sollte. Es hat den Anschein, daß auch hier in 
Europa eine ähnliche Kritik ange­
bracht ist.
6 Es ist bei weitem noch ungeklärt, 
welche Veränderungen die Durchfüh­
rung von Workcamps für die loka­
len sozialen Strukturen der Partner­
projekte im jeweiligen Ausland zur 
Folge haben.
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